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Die erlahmte Impfkampagne
Ein Impfgraben durchzieht den Kanton – ein Politiker, ein Arzt, ein Medienmacher und ein Lehrer erzählen, wie sie damit umgehen

JAN HUDEC, FLORIAN SCHOOP,
FABIAN BAUMGARTNER

«Bist du geimpft?» – diese Frage entzweit
Zürich. Zwar haben bereits 59 Prozent
der Bevölkerung mindestens eine Dosis
gegen das Coronavirus injiziert bekom-
men.Umfragen zeigen aber, dass sich ein
Viertel der Bevölkerung partout nicht
impfen lassen will. Dieser Wert hat sich
in den vergangenen Monate kaum ver-
ändert.Während es zu Beginn einen Run
auf die Impfzentren gab, ist die Zürcher
Kampagne inzwischen erlahmt. Immer-
hin über 900 000 Personen hat der Kan-
ton mittlerweile geimpft. Eine stolze
Zahl. Doch nun stehen gerade einmal
noch 6000 Erstimpfungen auf dem Pro-
gramm, 20 000 Termine wären noch zu
haben. Zahlreiche Ungeimpfte zögern
aber. So etwa viele Junge, viele Men-
schen, die auf dem Land leben, und viele
Migranten. In all diesen Gruppen ist die
Quote unterdurchschnittlich.

Wie viel liegt also noch drin? Bei
wem würde sich die Überzeugungs-
arbeit lohnen? Und wie soll man die
Impffrage thematisieren?

Nirgends im Kanton liegt die Impf-
quote so tief wie im Bezirk Hinwil im
Zürcher Oberland. Und ausgerechnet
hier, in Wetzikon, wird demnächst das
erste Impfzentrum des Kantons abge-
baut. Am 6.August ist Schluss. Dann
werden die dünnen Kunststoffwände ab-
gehängt, Stück für Stück, und das Eisfeld
der Kunsteisbahn wird wieder sichtbar,
das zuvor wochenlang besetzt war durch
Pflegepersonal, das im Akkord Sprit-
zen in Oberarme gestochen hatte. Am
Aufbau dieses Impfzentrums war Jörg
Kündig wesentlich beteiligt. Er ist nicht
nur Gemeindepräsident von Gossau,
sondern auch Präsident des Verbands
der Gemeindepräsidien im Kanton
Zürich. Die Frage, warum die Impf-
skepsis ausgerechnet in seinem Bezirk
so gross ist, treibt auch ihn um.

Ich erkläre es mir so: Dies ist eine sehr
konservative Gegend. Der Nutzen der
Impfung wird immer wieder infrage ge-
stellt. Hier leben die Leute nicht so nahe
beieinander wie in der Stadt oder in der
Agglo. Bauern sagen mir beispielsweise:
«Ich bin die ganze Zeit auf dem Hof, ich

mische mich nicht unter viele Leute und
bin meist weit weg von grossen Men-
schenansammlungen.Wieso also soll ich
mich impfen lassen?» In grossen Städten
lebt man exponierter.Es erstaunt deshalb
nicht, dass dort die Impfquote höher ist.
Aber natürlich gibt es auch Kreise, die
das Impfen grundsätzlich ablehnen. Ob

die Schliessung des Impfzentrums in
Wetzikon nun Signalwirkung hat? Das
haben wir uns lange überlegt – die Frage
dann aber mit Nein beantwortet. Es ist
nicht effizient, eine grosse Halle zu betrei-
ben, die nur von wenigen genutzt wird.
Sie müssen sich vorstellen: In Spitzen-
zeiten liessen sich dort täglich bis zu 1700
Personen impfen. Jetzt sind es vielleicht
noch 30 Erstimpfungen am Tag.

Wir müssen jetzt den Ansatz ändern,
müssen anders auf zögernde Men-
schen zugehen. Wir brauchen eine tie-
fere Hemmschwelle, Impfgelegenheiten
für spontan Entschlossene. Wir müssen
näher zu den Leuten, in die Gemeinden.
Neben Hausärzten undApotheken könn-
ten etwa bei Einrichtungen im Dorf oder
über Verbände und lokale Organisatio-
nen Zugänge geschaffen werden.Die Idee
eines Impfbusses, der im Kanton Zürich
nach dem Vorbild der Migros-Verkaufs-
wagen tourt, wird derzeit konkretisiert.
Natürlich können wir auch so nicht alle
dazu bringen, sich impfen zu lassen. Es
braucht wohl zusätzlich einen gewissen
Druck aus der Gesellschaft, beispielsweise
durch einen häufigeren Einsatz des Co-
vid-19-Zertifikats. Auch Marketing kann
helfen. Ich schliesse nicht aus, dass in mei-
ner Gemeinde jede hundertste geimpfte
Person einen Früchtekorb erhält, wenn
der Impfbus in Gossau Station macht –

oder dass wir am Schluss des Tages einen
schönen Preis verlosen.

Wennwir damit die eine oder den ande-
renmehr zum Impfenmotivieren können,
hat es sich gelohnt. Denn die Crux ist ja:
Sachliche Argumente dringen bei vielen
nicht mehr durch. Die Impffrage ist zur
Glaubensfrage geworden. Diese Verhär-
tung der Fronten, das gibt mir zu denken
und bereitet mir Sorgen.

Im Frühling noch gab es viel zu wenig
Impfstoff, die Bevölkerung stürzte sich
auf jeden freien Termin. Mit grossen
Zentren, Hausärzten und Apothekern
hatte die Gesundheitsdirektion ein dich-
tes Netz von Impfmöglichkeiten geschaf-
fen. Als die Vakzine im Juni dann end-
lich reichlich vorhanden waren, konnten
zu Spitzenzeiten pro Tag bis zu 25 000
Spritzen gesetzt werden. Doch seit An-
fang Juli sinkt das Tempo bei den Erst-
impfungen deutlich, und nun nimmt
auch die Zahl der Zweitimpfungen ste-
tig ab.Am Donnerstag haben sich noch
rund 5000 Personen impfen lassen, da-
von waren lediglich 1500 Erstimpfungen.

Res Kielholz ist Arzt in Uster. Nach
dem grossen Run auf die Impfungen
spürt auch er eine gewisse Verunsiche-
rung bei jenen, die noch über keinen
Schutz verfügen.

Ich muss in letzter Zeit sehr viele Dis-
kussionen führen. Erschreckend ist,
wie unterschiedlich informiert die Men-
schen sind. Von sehr gut bis unheimlich
schlecht. Während Erstere einfach zu
überzeugen sind, grassieren bei Letzte-
ren viele Verschwörungsmythen.

Kürzlich sagte mir ein Landwirt, er
wolle keine Impfung, das sei doch etwas
für Weichlinge. Ich antwortete, gerade
für ihn als Selbständigen sei dies extrem
wichtig. Die Gefahr von Long Covid
beläuft sich bei infizierten Erwachse-
nen auf 5 bis 10 Prozent. Bei selbständig
Erwerbenden mit schlechter Taggeldver-
sicherung sind solche Langzeitfolgen
nicht nur privat eine Katastrophe, son-
dern auch finanziell.Der Landwirt kam
ins Grübeln, war hin- und hergerissen,
auch aufgrund seiner politischen Hal-

Immer weniger Zürcherinnen und Zürcher wollen sich gegen das Coronavirus impfen lassen. Die Plätze in den Impfzentren wie hier in Oerlikon bleiben zunehmend leer. CHRISTOPH RUCKSTUHL / NZZ

«Die Impffrage
ist zur Glaubens-
frage geworden.»

Jörg Kündig
Gemeindepräsident
von GossauPD

Seit Anfang Juli
sinkt das Tempo
bei den Erstimpfungen
deutlich, und nun
nimmt auch die Zahl
der Zweitimpfungen
stetig ab.
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tung. Am Ende entschied er sich aber
für die Impfung.

Wenn ich den Menschen von Patien-
ten mit Long Covid erzähle, geht ihnen
das nahe. Ein Patient etwa musste sich
auch Monate nach der Erkrankung eine
halbe Stunde ausruhen, wenn er eine E-
Mail verfasst hatte. Eine andere Patien-
tin erkrankte im Dezember – und leidet
immer noch unter schweren Konzentra-
tions- und Gedächtnisproblemen, so dass
sie nicht mehr arbeiten kann und nun ein
Fall für die IV ist. Eine dritte Frau, die bei
mir in Behandlung ist, wollte sich nicht
impfen lassen. Dann infizierte sie sich
und hat nun schwerste Probleme, ihre
Firma über Wasser zu halten – wegen
Long Covid. Heute bereut sie ihre Ent-
scheidung, und sie sagte mir: «Ich könnte

mir die Haare raufen.» Mir kommt es
manchmal so vor, als würde das Haus
brennen, aber die Leute habenAngst vor
dem Löschschaum,weil er noch nicht ge-
nügend erprobt sei. Das verursacht un-
nötiges Leid, unnötige wirtschaftliche
Schäden. Dabei sind die Impfstoffe be-
reits millionenfach erprobt. Geimpfte
Personen können wieder all jene Freihei-
ten geniessen, die ihnen zuvor verwehrt
blieben. Ob Wettbewerbe, Gutscheine
oder Himbeerkuchen Menschen dazu
bringen können, sich impfen zu lassen?
Daran zweifle ich. Ich zähle noch immer
auf die Kraft des guten Arguments.

Nicht nur die Bevölkerung auf dem
Land ist zurückhaltend. Schwer errei-
chen lassen sich bis anhin auch Aus-
länderinnen und Ausländer. Statistisch
valide Aussagen für Zürich gibt es zwar
nicht, der Kanton Basel-Stadt berich-
tete jedoch jüngst, dass die Impfquote
beiAusländern nur rund halb so hoch sei
wie bei Schweizern. Hinweise auf eine
niedrigere Bereitschaft gibt es jedoch
auch im Kanton Zürich. Das zeigt sich
gerade in Gebieten mit einem hohen
Ausländeranteil wie im Bezirk Dieti-
kon. Die Impfquote im eher urban ge-
prägten Limmattal liegt so tief wie in
ländlichen Regionen. Im Dietiker Impf-
zentrum merkte man schon früh, dass
Migranten seltener zur Impfung erschei-
nen,wie der Projektverantwortliche und
Stadtrat Heinz Illi sagt. Um die Situa-
tion zu verbessern, hätten sie den Kon-
takt zu Migrantengruppen oder zu Ver-
antwortlichen von Moscheen gesucht.
Das habe durchaus gewirkt. So erzählt
Illi, wie nach einem Gebet in der Stadt-
halle gleich mehrere Personen ins Impf-
zentrum gegangen seien, das im gleichen
Gebäude angesiedelt ist.

Neben den Behörden versuchen auch
migrantische Organisationen, die Impf-
quote zu erhöhen. Eine von ihnen ist
Albinfo.ch, ein privates Medienprojekt,
das es sich zum Ziel gesetzt hat, die Inte-
gration der albanischsprachigen Bevöl-
kerung in der Schweiz zu fördern. Ble-
rim Shabani ist Chefredaktor des Por-
tals. Er versucht, Überzeugungsarbeit
zu leisten.

Ich habe zwar keine Zahlen dazu, ob
sich Albaner seltener impfen lassen als
Schweizer. Aber aufgrund der Bericht-
erstattung in den Medien und auch mei-
ner persönlichen Erfahrung muss ich

davon ausgehen, dass es so ist. Mit der
Nationalität hat das aus meiner Sicht
aber nichts zu tun. Entscheidender ist
eher der soziale Status. So zeigen Umfra-
gen, dass Menschen, die weniger verdie-
nen, sich seltener impfen lassen als Gut-
verdienende. Auch das Bildungsniveau
dürfte eine Rolle spielen, und nicht zu-

letzt ist die Sprachbarriere ein Problem.
Nicht alle haben den gleich guten Zugang
zu seriösen Informationen. In der albani-
schen Diaspora geistern die gleichenVer-
schwörungstheorien und Falschinforma-
tionen herum wie in der übrigen Bevöl-
kerung. So gibt es jene, die glauben, dass
die Impfung Frauen unfruchtbar mache.
Andere sprechen über Verschwörungen
von Grossmächten und Hochfinanz, und
schliesslich gibt es auch Leute, die glau-
ben, dass einem beim Impfen ein Chip
implantiert werde.

Auf unserer Website wollen wir da-
gegen vorgehen. Wir versuchen, unseren
Lesern möglichst viele Informationen aus
erster Hand zu liefern. So haben wir aus
dem Impfzentrum in Dietikon berichtet
und Interviews mit Ärzten und weiteren
Experten auch aus unserer eigenen Com-
munity geführt. Zudem haben wir Por-
träts von Menschen veröffentlicht, welche
die Krankheit hinter sich haben, um unse-
rer Leserschaft zu verdeutlichen, dass es
sich bei Covid-19 um eine gefährliche Er-
krankung handelt.Damit gehen wir aktiv
gegen Fake News vor. Natürlich gibt es
noch einiges zu tun, aber ich glaube, die
Richtung stimmt.

«Bist du geimpft?» ist längst mehr als
nur eine Frage. Sie ist zu einer Glau-
bensfrage geworden, bei der sich zwei
Lager unversöhnlich gegenüberstehen.
Selbst in den Schulen führt dasThema zu
emotionalen Debatten.Das hat auch ein
Lehrer an einer Stadtzürcher Kantons-
schule erfahren müssen. Seinen Namen
will er nicht in der Zeitung lesen. Ent-
zündet hat sich die Debatte an einer
Projektwoche, kurz nach den Sommer-
ferien soll sie stattfinden, zum Thema
Musik und Französisch. Dabei ist auch
eine Reise nach Paris geplant. Doch in-
zwischen steht sie auf der Kippe, denn
mit dem tiefen Impfgraben in der Klasse
hätte der Lehrer nicht gerechnet.

Die ganze Klasse hat sich sehr auf die
Reise gefreut. Ich wusste, dass es viele
Unwägbarkeiten gibt, doch bis vor kur-
zem sah es gut aus. Dann kam die Delta-
Variante, und Frankreich verschärfte die
Massnahmen wieder.Ungeimpfte müssen
schon in der Schweiz einen Test machen,
um ins Nachbarland einreisen zu kön-
nen. Zudem werden in Museen wie dem
Louvre zusätzliche Tests verlangt. Das
hat Zusatzkosten von mindestens 200
Franken zur Folge, für alle Schülerinnen
und Schüler, die nicht geimpft sind.

Ich wollte in einer Umfrage wissen, ob
auch eineAlternative in der Schweiz mög-
lich wäre – sozusagen als Notlösung. Die
geimpften Schüler möchten jedoch unbe-
dingt nach Paris.Von ihnen höre ich, dass

die Ungeimpften ja selbst schuld seien an
den Unannehmlichkeiten. Sie können
ihre Beweggründe nicht nachvollziehen.
Erschrocken bin ich über die Vehemenz
und Emotionalität, mit der die Klasse die
Auseinandersetzung führt. Denn es ist
eine Klasse, die sonst über einen starken
Zusammenhalt verfügt.

Der Impfgraben geht dabei mitten
durch meine Klasse hindurch. Rund
die Hälfte der Schülerinnen und Schü-
ler ist geimpft, skeptisch sind die jungen
Frauen – vor allem aus Angst vor Un-
fruchtbarkeit und anderen unvorherseh-
baren Folgen. Einige werden sich wohl
doch noch impfen lassen, andere sind
aber grundsätzlich dagegen.

Ich selbst bin geimpft. Ich habe mich
angemeldet, sobald es möglich war.Doch
ich bin als Lehrer auch für die Ungeimpf-
ten verantwortlich. Jeder darf selbst ent-
scheiden, es gibt keine Impfpflicht. Mehr
als informieren will und darf ich nicht.
Ich fände es schön, wenn es mit der Reise
doch noch klappen würde. Die Jugend-
lichen haben in der Pandemie auf so viel
verzichten müssen. Ich habe auch über
ein Fundraising nachgedacht, um einen
Teil der Zusatzkosten aufzubringen.Klar
ist: Nach Paris gehen wir nur, wenn alle
mitkommen können.

Die Zürcher Behörden steckten sich zu
Beginn der Kampagne ein ehrgeiziges
Ziel: 70 Prozent der 18- bis 64-Jährigen
sollten sich impfen lassen, bei den Rent-
nerinnen und Rentnern sollten es gar
80 Prozent werden. Erreicht haben die
Behörden ihr Ziel bisher einzig bei den
Senioren, doch die jungen Zürcherinnen
und Zürcher haben erst zur Hälfte eine
Impfung erhalten.Zürich liegt zwar noch
ein Stück vom selbst gesetzten Ziel ent-
fernt. Doch schweizweit ist der Kanton
inzwischen vom Impftrödler zum Impf-
turbo geworden. Niemand hat mehr
Dosen verabreicht als Zürich.

Doch die Delta-Variante mache es
notwendig, dass sich noch mehr Zürche-
rinnen und Zürcher dasVakzin verabrei-
chen lassenwürden,hält dieGesundheits-
direktion fest. Dafür will sie nun mit zu-
sätzlichenAngeboten sorgen. In der letz-
ten Woche hat die Behörde Kontakt zu
Botschaften und Konsulaten aufgenom-
men.Sie sollen ihre Landsleute dazu auf-
rufen, sich impfen zu lassen. Die auslän-
dischen Vertretungen haben inzwischen
zugesichert, Informationen zu den Imp-
fungen über ihre Kanäle zu verbreiten.
Zudem sollen Impfmobile ab Mitte Au-
gust zum Einsatz kommen.Weitere Pro-
jekte seien in Vorbereitung, heisst es bei
den Behörden. So hofft man in Zürich,
das Virus langsam, aber sicher aus dem
Alltag der Menschen zu verdrängen.

«Wir gehen
aktiv gegen
Fake News vor.»

Blerim Shabani
Chefredaktor
Albinfo.chPD

«Ich zähle
auf die Kraft
des guten
Arguments.»

Res Kielholz
Arzt in UsterPD
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Über den Fuss gefahren
Autolenker wegen Körperverletzung schuldig gesprochen

TOM FELBER

Der 78-jährige beschuldigte Schweizer
Rentner ist nicht im Gerichtssaal des
Bezirksgerichts Zürich anwesend.Er hat
seinenWohnsitz in der Dominikanischen
Republik. Deshalb wurde ihm das Er-
scheinen erlassen.Dafür vertritt ihn sein
Verteidiger mit einem Team von gleich
drei Juristen. Die vier versuchen einen
Freispruch von den Vorwürfen der vor-
sätzlichen einfachen Körperverletzung,
des fahrlässigen pflichtwidrigen Verhal-
tens bei Unfall und der Verletzung der
Verkehrsregeln herauszuholen.

«Bewusst gequält»

Der Anwalt des Rollerfahrers, mit dem
der Rentner am 3. Juli 2019 auf der
Brandschenkestrasse in Zürich in eine
Konfrontation geriet, plädiert ausführ-
lich: Der Rollerfahrer habe sich von
rechts von einem Parkplatz her in den
Stop-and-go-Verkehr auf der Brand-
schenkestrasse einfügen wollen. Zwi-
schen dem Audi und dem vorderen
Auto habe es eine Lücke von etwa drei
Metern gehabt. Der Rollerfahrer sei
leicht schräg vor dem Auto zum Stehen
gekommen. Dieses sei immer näher ge-
kommen, schildert derAnwalt des Zwei-
radfahrers. Der Rollerfahrer habe geru-
fen: «Stopp, Sie fahren mir gleich über
den Fuss!» DerAudi sei ihm dann trotz-
dem über den linken Fuss gefahren und
auf diesem mit dem rechten Vorderrad
30 Sekunden lang stehen geblieben. Er
habe Schmerzen gehabt, geschrien und
auf die Motorhaube gehämmert. Der
Automobilist sei aber am Handy gewe-
sen.Als der Fuss wieder befreit gewesen
sei, habe er seinen Roller quer vor das
Auto gestellt, um den Fahrer zur Rede zu
stellen. Dieser sei aber davongefahren.

Die Polizei fotografierte den Pneuab-
druck auf seinemWildlederschuh.Medi-
zinisch wurde eine Prellung des Mittel-
fusses festgestellt.VomVorwurf derVor-
trittsmissachtung beim Eintritt in den
Verkehr wurde der Mann im Oktober
2020 von einem Zürcher Einzelrichter
freigesprochen. Der Anwalt des Roller-
fahrers fordert eine Genugtuung von
1000 Franken. Sein Mandant sei wäh-
rend einer halben Minute bewusst ge-
quält worden. Der Polizei gegenüber
hatte sich derAutofahrer auf den Stand-
punkt gestellt, der Rollerfahrer habe ihm
den Vortritt nehmen wollen, den er die-
sem bewusst nicht habe gewähren wol-

len. Er lasse sich nicht nötigen. Der Rol-
ler habe auch Bremsen. Er habe nicht
gespürt und nicht gewusst, dass er dem
Mann über den Fuss gefahren sei. Als
der Rollerfahrer auf die Motorhaube
getrommelt habe, habe er Angst be-
kommen, dass er von diesem verprügelt
werde,und er habe deshalb nicht aus dem
Auto steigen wollen.Da ja nichts passiert
sei, sei er dann davongefahren.

Seine Verteidigung bestreitet im Ge-
richt, dass das Autorad überhaupt auf
dem Fuss war. Pro Rad hätten 450 Kilo-
gramm Leergewicht gedrückt. Eine ent-
sprechende Fussverletzung sei aber gar
nicht erkennbar.Es steheAussage gegen
Aussage. Der 78-Jährige müsse in dubio
pro reo freigesprochen werden. Der
Rollerfahrer habe wissentlich eine ge-
fährliche Situation geschaffen, indem
er sich in den engen Verkehr eingefügt
habe. Fahrerflucht habe der Audi-Fah-
rer auch nicht begangen. Ihm sei nicht
bewusst gewesen, dass er in einen Un-
fall verwickelt gewesen sei.

Keine unüberwindbaren Zweifel

Der Einzelrichter spricht den abwesen-
den Beschuldigten vollumfänglich schul-
dig: der einfachen Körperverletzung,
des pflichtwidrigen Verhaltens bei Un-
fall und der einfachen Verletzung von
Verkehrsregeln.Der 78-Jährige wird mit
einer bedingtenGeldstrafe von 60Tages-
sätzen à 80 Franken und einer Busse von
900 Franken belegt.Der Rollerfahrer er-
hält eine Genugtuung von 500 Franken.

Für das Gericht gebe es keine un-
überwindbaren Zweifel, dass derVorfall
so geschehen sei,wie es der Rollerfahrer
geschildert habe. Es stehe nichtAussage
gegenAussage, es gebe auch noch einen
Zeugen, Fotos der Polizei und einen
Arztbericht. Es sei Eventualvorsatz und
keine Fahrlässigkeit gewesen. «Wer im
dichten Stop-and-go-Verkehr auf einen
Zweiradfahrer zufährt,muss damit rech-
nen, dass dieser einen Fuss abstellt»,
sagt der Einzelrichter. Und wenn er mit
einem engenAbstand amZweiradfahrer
vorbeifahre, müsse er damit rechnen,
dass er ihm über den Fuss fahre. Die an-
gebliche Angst des Automobilisten, ver-
prügelt zu werden, taxiert der Einzelrich-
ter als Schutzbehauptung: Der Automo-
bilist habe die Pflicht gehabt, anzuhalten
und abzuklären, was passiert sei.

Urteil GG200 182 vom 14. 7. 2021, noch nicht
rechtskräftig.

Baden wieder erlaubt
Schwimm- und Bootfahrverbot auf Limmat aufgehoben

bai. · Flussbegeisterte dürften froh-
locken, denn nun ist es wieder erlaubt,
sich die Limmat hinuntertreiben zu las-
sen. Die Kantonspolizei Zürich mahnt
aber zur Vorsicht.Am Freitagmittag hat
sie beschlossen, die Benutzungsverbote
für die Limmat und für die Sihl aufzu-
heben,wie aus einemCommuniqué her-
vorgeht. Der Entscheid ist erfolgt, ob-
wohl die Wetterprognosen unbeständig
sind. In den vergangenen Tagen hat sich

die Abflussmenge der Limmat verrin-
gert, so dass derzeit die Gefahrenstufe 1
erreicht ist.Dies erlaubt es, das am 9. Juli
erlassene Bade- und Befahrverbot der
Limmat bis zur Kantonsgrenze aufzu-
heben. Dasselbe gilt für die Sihl ab der
Zollbrücke.Trotzdem seiVorsicht gebo-
ten, hält die Polizei fest, da die Pegel-
stände und die Fliessgeschwindigkeiten
hoch seien. Nur erfahrene Schwimmer
sollten Flüsse benutzen.
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Anteil Personen, denen mindestens eine Covid-19-Impfdosis verabreicht wurde, nach Bezirk

In Hinwil ist die Impfquote am tiefsten
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